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Hat es jemals den erfolgreichen Versuch gegeben, Geschichte, einen bestimmten Teil von ihr, zu vergraben, vollständig 
zu vergessen, ohne jeden Rückstand kompostieren zu lassen? 
Man weiß es nicht. Wir kennen aber diverse Projekte der Verdrängung, aus ganz unterschiedlichen Epochen übrigens, 
die kläglich gescheitert sind. 
München widmet sich, gemessen an vergleichbaren Städten, recht spät einer Aufgabe, der so richtig noch niemand 
entronnen ist: der Erinnerung. Radikal, aber ohne Polemik sollte die Einstellung sein, die zu diesem Band gefuhrt hat. 
Er dokumentiert das Thema »München - >Hauptstadt der Bewegung«< auf verschiedenen Ebenen. Allgemeine 
historische Aufsätze zur Ausgangslage vor dem Ersten Weltkrieg bis zum Ende des Zweiten Weltkrieges schreiten das 
ganze historische Spektrum ab. Daneben präzisieren kurze Einführungen bestimmte Aspekte, die für die Entstehung und 
Auswirkungen des Nationalsozialismus in München bezeichnend waren. Ihnen folgen jeweils objektbezogene Informa-
tionen. Sie spiegeln die hinterlassene Welt der Bilder und Zeugnisse, mit der wir uns immer noch schwer tun. Das, was 
übrig blieb, ist in alle Welt verstreut, vielfach noch versteckt, ist oft unzugänglich in privater Hand und nur selten in 
öffentlichen Sammlungen vertreten. Nicht zuletzt mit dieser Veröffentlichung historischer Relikte wollen wir zur 
Versachlichung unserer Geschichtsbetrachtung beitragen. Außerdem enthält der Band eine Anzahl lexikalischer 
Kurzinformationen zu thematischen Einheiten, die als zusätzliche Sammlung von Basisdaten gedacht sind. 
Der doppelte Charakter des Bandes, Aufsatzsammlung und Inventar in einem, entspricht unserem Versuch, ein überaus 
heikles Geschichtskapitel zu rekonstruieren und nach dem gegenwärtigen Erkenntnisstand zu interpretieren. 
Wolfgang Til l 
Münchner Stadtmuseum 
Hans Günter Hockerts 
Mythos, Kult und Feste. 
München im nationalsozialistischen 
»Feierjahr« 
»Diese Tempel sind keine Grüfte, sondern eine Ewige Wache«. Als 
die exhumierten Gebeine der 16 Toten des Putsches von 1923 am 
9. November 1935 in zwei »Ehrentempel« überführt wurden, die am 
Münchner Königsplatz im klassizistischen Stil neu erbaut worden 
waren, griff Hitlers Rede tief hinein in den Vorrat der sakralen 
Sprache (Völkischer Beobachter Nr. 315, 11. November 1935). 
Über Hitler selbst, den optischen Mittelpunkt der pompösen 
Umbettungsfeier, berichtete der »Völkische Beobachter« (VB) : 
»Statuenhaft steht er vor den Sarkophagen, selber einer, der über das 
Maß des Irdischen bereits hinausgewachsen . . .« ( V B Nr. 314, 10. 
November 1935). 
»Ich wi l l aus diesen Toten die sechzehn ersten Märtyrer der 
nationalsozialistischen Bewegung machen«, hob Hitler ein Jahr 
später, am Vorabend des 9.November, hervor. »Und so wi l l ich 
denn, daß für alle Zeiten, über die Jahrhunderte und Jahrtausende 
hinweg, die nationalsozialistische Partei und damit ganz Deutsch-
land an diesem Tage dieses Opfer immer feiern sollen« ( V B Nr. 315 
v.lO. November 1936). 
Der braune Mythos 
Tempel, Märtyrer, Opferfeier: Unter den vielen Gesichtern des 
»Dritten Reiches« verweisen solche Vokabeln auf eines, das quasi-
religiöse Züge zeigt. Die Weise, wie Hitler und seine Vasallen von 
Blut und Rasse sprachen, von Volk und Reich, von Vorsehung, Tod 
und Auferstehung, klang so, als sei die braune Bewegung im Besitz 
einer tiefen Wahrheit; als sei sie eingeweiht in die eigentlichen 
Zwecke der Geschichte und in die wahre Ordnung der Dinge. Der 
braune Mythos tat so, als enthülle sich ihm im großen Zusammen-
hang, was das moderne Weltverständnis nicht mehr zusammen-
bringt. 
Die Führerherrschaft umgab sich auf diese Weise mit einem M y -
thos, der Erlösung versprach und dafür absolute Verbindlichkeit 
beanspruchte. Somit gehört der Nationalsozialismus in eine Reihe 
politischer Bewegungen des 20. Jahrhunderts, die - so unterschied-
lich sie sonst sein mochten - eines gemeinsam hatten: Sie suchten 
eine grundlegende Entwicklungsrichtung der modernen Welt rück-
gängig zu machen, die mit der Scheidung von weltlicher und 
geistlicher Herrschaft begonnen hatte und dann immer weiter führte 
auf dem Wege der Trennung von politischer Herrschaft einerseits, 
der Kompetenz für Wertbestimmung und Sinndeutung des Lebens 
andererseits. Diese Nichtgleichschaltung, die Differenz von Herr-
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Adolf Hitler bei der »Parteigründungsfeier« im Hofbräuhaus-Festsaal, 
24. Februar 1940. An der Wand die Gedenktafel an das Ereignis im Jahr 
1920 (Kat. 20.3) 
schaft und Heil , hat Freiheitsräume ergeben, die für die Entstehung 
der pluralistischen Gesellschaft und die Dynamik der Moderne 
fundamental waren. Freilich gingen damit auch Spannungen und 
Konflikte einher, die sich in den zwanziger Jahren, den »Krisen-
jahren der Moderne« in Deutschland (Detlev Peukert), dramatisch 
zuspitzten. 
So »modern« der Nationalsozialismus in mancher Hinsicht auftrat, 
vor allem im Hinblick auf Technologie und Technokratie, so anti-
modern war seine Rückbewegung zu einer Art »politischer Religi-
on« (Eric Voegelin): zur quasi-religiösen Ineinssetzung von Herr-
schaft und Heil , von politischem Handeln und dem Monopol auf 
Wertinterpretation. An die Stelle des Christentums, das er zu 
verdrängen und schließlich ganz zu ersetzen suchte, rückte der 
Nationalsozialismus Heilsverheißungen eigener Art. Schon der 
obligatorische Alltagsgruß »Heil Hitler!« bildete den obersten 
Verkünder der NS-Mythologie der Gestalt eines religiösen 
»Heilbringers« (Romano Guardini) nach. 
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Der braune Kult 
Um anschaulich faßbar und wirksam zu werden, brauchte der N S -
Mythos kultische Ausdrucksformen. So entstand der »braune Kult« 
(Hans-Jochen Gamm) in Gestalt von Bauten und Bildern, Zeichen 
und rituellen Bräuchen, in denen sich feierliche Handlungsabläufe 
nach festen Regeln wiederholten. 
»Kult« hat eine doppelte Bedeutung. Im engeren Sinne ist die 
religiöse Verehrung einer Gottheit durch eine Gemeinschaft von 
Gläubigen gemeint. Ein solcher Kult ist an feste und heilige Orte und 
Zeiten gebunden. Viele Elemente des braunen Kults zielten gerade-
wegs auf eine solche Sakralisierung der Führerherrschaft. Das wird 
am herausragenden Beispiel des Münchner Novemberkults um die 
»Gefallenen der Bewegung« noch zu zeigen sein. 
Unabhängig vom ursprünglich religiösen Wortgebrauch bezeichnet 
»Kult« im weiteren Sinne alle Formen gesteigerter oder über-
steigerter Verehrung. In der Selbstinszenierung des »Dritten Rei-
ches« verband sich beides: die Konstruktion einer sakralen Sphäre 
und der Einsatz profaner Stimmungstechniken zur Herstellung von 
»Parteigründungsfeier«, 24. Februar 1938. Vorne links: Franz Xaver 
Schwarz, dahinter: Baidur von Schirach, Julius Streicher, neben 
Schirach: Philipp Bouhler, Robert Ley (Kat. 20.3) 
Massenbegeisterung. Vieles von dem, was die historische For-
schung als die eigentümliche »Ästhetisierung der Politik« im Natio-
nalsozialismus herausgearbeitet hat - unter Stichworten wie Macht 
der Bilder und Gefühle, »Ästhetische Faszination des Faschismus« 
oder kritischer »Dekoration der Gewalt« - , gehört in diesen Zusam-
menhang. Im fließenden Übergang zum quasi-religiösen Ritual 
bemühte der braune Kult sich unablässig um die theatralisch-
ästhetische Inszenierung von erhebenden, nichtalltäglichen 
Massenerlebnissen. 
Bei der Wahl der Formelemente bediente sich der braune JCult im 
Repertoire sehr verschiedener Traditionen. Massenaufmarsch und 
Gedenkumzug, Chöre und Musik, Appell und Gelöbnis, Fahnen, 
Fackeln, Feuerschalen - was immer Wirkung versprach, verleibte er 
sich ein. So entstand ein Ritualgemisch, das Anleihen bei der 
christlichen Liturgie mit militärischen und folkloristischen Tradi-
tionen verband; dazu kamen Übernahmen aus dem Formenkreis der 
Jugendbewegung, der Opern-Dramaturgie (Richard Wagner) und 
der antiken Mythologie. Besonders eng verband sich der NS-Kul t 
mit jener Traditionslinie nationaler Gedenk- und Feiertage, die -
wie der »Sedanstag«- im Zeitalter der »Nationalisierung der Mas-
sen« (George L. Mosse) zur Verherrlichung von Kampf, Krieg und 
Heldentod entstanden war. Aber man griff auch auf die vielfach 
pompöse Festkultur der Arbeiterbewegung und das Propaganda-
Arsenal der politischen Linken zurück. Die Anverwandlung des 1. 
Mai als Feiertag der »nationalen Arbeit« ist dafür das deutlichste 
Beispiel. 
Kehrseiten 
Wer den so auffälligen Hang des Nationalsozialismus zur mythi-
schen Überhöhung und festlichen Ästhetisierung des politischen 
Lebens ins Auge faßt, darf die Kehrseiten nicht übersehen. Hierzu 
gehört die Entfesselung der Gewalt. Die Führerherrschaft maßte 
sich an, zwischen gegensätzlichen Ideen, Werten und Interessen 
endgültig - und das hieß in der Konsequenz auch mörderisch - zu 
entscheiden. Sie sprengte rücksichtslos die rechtsstaatlichen Gren-
zen und Kontrollen und legte gerade deshalb gesteigerten Wert 
darauf, mit einer höheren Legitimation in Erscheinung zu treten: Die 
rituelle Beschwörung einer > wahren Lehre< stellte der »Gewalt-
entfesselung« gleichsam eine »Gewaltabsolution« zur Seite (Hans 
Maier). Ganz allgemein gilt außerdem, daß der mit ästhetischen 
Mitteln bewirkte »schöne Schein des Dritten Reiches« dessen 
häßliche Seiten überdecken half (Peter Reichel). 
Mit der gewaltsamen Unterdrückung von Gegensätzen hängt eine 
weitere Grundtatsache zusammen. Der Nationalsozialismus zer-
störte alle Mechanismen der Konsensbildung, die für Gesellschaf-
ten mit frei konkurrierenden Kräften typisch sind. In diesen bildet 
sich der Konsens weitgehend über Institutions- und Verfahrens-
ordnungen, die Konflikte legitimieren, indem sie die Formen ihrer 
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»Marsch des 9. November«, hinter der »Blutfahne« Adolf Hitler mit Teilnehmern des Putsches 1923, Residenzstraße, 1933 (Kat. 20.6) 
Austragung regeln. Das Grundmodell der nationalsozialistischen 
Konsens- und Legitimationsbeschaffung funktionierte anders: über 
Mittel und Formen emotionaler Vergemeinschaftung, deren spezi-
fische Wirkungsweise die Gefahr der Negation unterlief und das 
Denken in Alternativen ausschloß. In diesem Zusammenhang ge-
wannen Mythos, Kult und Feste eine höchst signifikante Bedeu-
tung. Sie sollten Stimmungen und Gefühle emotionaler Verge-
meinschaftung erregen und damit die Akklamation der Führer-
herrschaft stützen, derjedermann in Zwangs- oder Wunschbindung, 
jedenfalls unkontrollierbar, unterworfen war. Wer sich »als sturer 
Verneiner« ausschloß oder »als artfremder Nutzer« nicht dazuge-
hörte, dem hielt ein Festzugsprogramm, von dem noch die Rede sein 
wird, die Kehrseite vor Augen: er werde »ausgebürgert aus allen 
Rechten«. 
Das NS-Feierjahr 
So überzog die Regie des öffentlichen Lebens das Land mit einer 
Fülle von Festen und Feiern. Dabei bildete sich ein reichsweit 
geltender Jahresfestkreis heraus, für den die Bezeichnung »NS-
Feierjahr« in Umlauf kam. Es begann am 30. Januar mit dem »Tag 
der Machtergreifung«. A u f die »Parteigründungsfeier« am 24. Fe-
bruar folgten im März der zum »Heldengedenktag« umstilisierte 
Volkstrauertag und die »Verpflichtung der Jugend«, sodann »Füh-
rers Geburtstag« am 20. April und der in die braune Regie übernom-
mene Feiertag des 1. Mai . Über den Muttertag und die Sommer-
sonnenwende führte der Feierkalender dann zur gigantischen 
Schaustellung des Reichsparteitags Anfang September, weiter zum 
Erntedankfest Anfang Oktober, von da zum Gedenktag für die 
»Gefallenen der Bewegung« am 9. November. Weihnachten, das 
auf verschiedene Weise »arteigen« umgedeutet wurde, schloß das 
Feierjahr ab. 
Offensichtlich ahmte man hier den kirchlichen Feiertagskalender 
nach, um ihn zu überlagern und auf längere Sicht zu ersetzen. 
Ähnlich verfuhr die braune Regie mit anderen Gedenk- und Fest-
tagen, an denen die deutsche Gesellschaft bisher im Spannungsfeld 
kultureller Sonder- oder Gegentraditionen auseinandergetreten 
war. Sie wurden entweder assimiliert (wie der Erntedank der Bauern 
oder der 1. Mai der Arbeiter) oder unterdrückt (wie der 9. November 
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Der Verlauf des »Marsch des 9. November« vom Bürgcrbräukellcr zur 
Fcldhcrrnhalle. Vogelschau gezeichnet von Zeno Diemer. 1935 (Kat. 
20.6) 
als roter Revolutionstag oder der 1 1. August als Weimarer Verfas-
sungstag). Im NS-Feierjahr wird also der Versuch sichtbar, die 
politische Gleichschaltung der Gesellschaft mit kulturellen Mitteln 
fortzusetzen: Statt der vielfach gespaltenen Feierkultur der Wei-
marer Zeit sollte ein volksgemeinschaftlicher Festkreis den Jahres-
lauf gliedern und mit den Sinngehalten des braunen Mythos füllen. 
Während regionale Besonderheiten - wie der 9. März als Tag der 
Machtübernahme in Bayern - nur regional gefeiert wurden, galt 
dieser politisch-kultische Jahresfestkreis im ganzen Land, und er 
beherrschte auch die Massenmedien reichsweit. Dabei kam in der 
Regel einer zentralen Veranstaltung an einer bestimmten Stätte -
wie dem Bückeberg beim Erntedank und Nürnberg am Reichs-
parteitag - Leitfunktion zu. Sie erhielt ihre besondere Weihe durch 
die Mitwirkung des >Führers<. München, der Ort der frühen 
»Kampfjahre«, spielte diese hervorgehobene Rolle an zwei Fest-
tagen, die der Verherrlichung der Parteigeschichte dienten: am Tag 
der »Parteigründungsfeier«, bei der sich Aufwand und Resonanz in 
vergleichsweise engen Grenzen hielten, und am 9. November, dem 
Hochfest der Partei, dem die folgende Betrachtung gilt. 
Novemberkult in München 
9. November 1923: Eine Gewehrsalve der bayerischen Landes-
polizei beendet den Hitler-Putsch an der Feldherrnhalle. Drei Poli-
zisten und 14 Putschisten bleiben tot liegen. In panikartiger Flucht 
läuft der Zug der Hitler-Anhänger auseinander. Zwei weitere Put-
schisten kommen bei der von Emst Röhm angeführten Besetzung 
des Wehrbereichskommandos an der Ecke Schönfeldstraße/Lud-
wigstraße ums Leben. 
Den Tod dieser 16 machte Hitler zum Mysterium. Er stilisierte den 
9. November zum weihevollsten Tag und die Feldherrnhalle zum 
heiligsten Ort des braunen Kults. Während Emst Röhm noch lange 
ganz nüchtern vom damaligen »Mißerfolg« sprach ( V B , 8. Novem-
ber 1933), deutete Hitler den Fehlschlag des 9. November 1923 
unverzüglich zum Sieg um. Anfangs, auch noch im Rahmen der 
Novemberfeier 1933, konnte man von ihm umständliche Begrün-
dungen hören wie die, der Putsch sei eine notwendige Bedingung für 
den anschließenden Legalitätskurs der Partei gewesen, dieser wie-
derum eine Voraussetzung für den Erfolg von 1933. Die pompösen 
Feiern von 1935 streiften solche Rechtfertigungen restlos ab. Seit-
her rückte der »Opfertod« der 16 »Blutzeugen der Bewegung« wie 
ein »Passionsspiel« (Hans-Jochen Gamm) in das Zentrum der 
»nationalsozialistischen Heilsgeschichte« (Klaus Vondung). A n 
keinem anderen Feiertag traten die Züge einer »politischen Religi-
on« so deutlich hervor: Der 9. November wurde zum Angelpunkt 
einer Auferstehungs- und Erlösungsdramaturgie, deren Stoff die 
deutsche Geschichte war. 
Das Ritual entstand zwischen 1933 und 1935. Im November 1933 
wurde an der zur Residenz gewandten Seite der Feldherrnhalle, wo 
der Zug 1923 gestoppt worden war, ein Mahnmal errichtet eine 
schwere, von Hakenkreuz und Reichsadler überwölbte Bronzetafel 
mit den Namen der im »Glauben an die Wiederauferstehung ihres 
Volkes« gefallenen 16. Seither hielt ein Doppelposten der SS hier 
ständig Ehrenwache. Al le Passanten spürten den Erwartungsdruck, 
den Arm zum H itlergruß zu heben. A u f der Rückseite der Tafel stand 
zu lesen: »Und Ihr habt doch gesiegt«. Dieser Text war auch dem 
»Blutorden« aufgeprägt, den Hitler am 9. November 1933 als 
Ehrenzeichen für die Teilnehmer des Putschversuchs stiftete. Des 
weiteren wurde 1933 ein von Christian Weber geleitetes »Amt Für 
den 8./9. November« gegründet, das unter anderem für die Betreu-
ung der »Alten Kämpfer« am Ort der Novemberfeierlichkeiten 
zuständig war und im übrigen auch Züge einer Interessenvertretung 
der »Blutordensträger« annahm. (Webers zynischer Versuch, nach 
der »Reichskristallnacht« aus Mitteln der Judenkontribution zehn 
Millionen Reichsmark zu erhalten, um Blutordensträger bei der 
Arisierung jüdischer Geschäfte zu unterstützen, schlug allerdings 
wegen Görings anderer Verwendungsabsichten fehl.) 
Der Ablauf der Feiern ließ 1933 bereits zwei Grundformen des 
später ausgeweiteten Zeremoniells erkennen: Hitlers Vorabendrede 
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im Bürgerbräukeller, wo der Putsch seinen Anfang genommen 
hatte, sodann um die Mittagszeit des 9. November die Wiederho-
lung des Marschs von 1923 vom Bürgerbräu zur Feldherrnhalle. 
Nachdem das Programm 1934 wohl wegen des »Röhm-Putschs« 
auf die Vorabendrede und einen verkürzten Marsch ohne Beteili-
gung Hitlers reduziert worden war, erreichten die Feiern 1935 den 
Höhepunkt ihrer dramaturgischen Perfektion. Da sie das Modell der 
kommenden Jahre bildeten, werden sie im folgenden (mit Zitaten 
aus V B N r . 314 , 10. November 1935 und Nr. 315, 11. November 
1935) genauer beschrieben. 
Das Modellritual: November 1935 
A m Abend des 8. November 1935, gegen halb neun, erteilte Chri-
stian Weber dem >Führer< im Kreis der »Alten Kämpfer«, die sich 
im Bürgerbräukeller versammelt hatten, das Wort. Hitlers Gedenk-
rede diente der Mythisierung der »Kampfzeit« und verhieß den 
sechzehn Toten den Einzug in »die deutsche Unsterblichkeit«. U m 
Mitternacht fuhr er durch das Siegestor über die von Feuerpylonen 
erhellte Ludwigstraße zur Feldherrnhalle, die mit blutrotem Tuch 
ausgeschlagen war. Umgeben von lodernden Feuerschalen waren 
dort die Toten des Putschs in 16 Sarkophagen aufgebahrt; Tage 
zuvor hatte man sie in verschiedenen Münchner Friedhöfen exhu-
miert. Stumm verweilte Hitler, dann konnte die Münchner Bevölke-
rung den Toten ihre Reverenz erweisen. 
A m nächsten Tag ertönte gegen 12 Uhr mittags vor dem Bürgerbräu 
das Kommando Görings, des obersten SA-Führers von 1923: »Zug 
der Alten Kämpfer, im Gleichschritt, marsch!«. A n der Spitze des 
Schweigemarsch^, der sich nun in Bewegung setzte, ging Julius 
Streicher. Das entsprach nicht der Realität von 1923, honorierte 
vielmehr den energischen Einsatz, mit dem Streicher damals orga-
nisatorische Aufgaben übernommen und die Propaganda in der 
Münchner Innenstadt geleitet hatte. Es folgten drei Männer mit der 
»Blutfahne«, jener angeblich vom Blut eines Putschisten durch-
tränkten Hakenkreuzfahne, die seit dem Reichsparteitag der 
N S D A P von 1926 wie eine Reliquie verehrt wurde. Der »Völkische 
Beobachter« nannte sie ein »heiliges Tuch, das Hunderten und 
Tausenden neuer Fahnen und Standarten die Weihe gegeben hat«. 
An die Reihen der »Alten Kämpfer« - Hitler in der Mitte der 
vordersten - schlossen sich Gruppen von Hoheitsträgern sowie 
Marschblöcke von Gliederungen der Partei an, deren Zusammenset-
zung im Laufe der Jahre variierte. 
Wie ein Widerpart zur großen Tradition der Münchner Fronleich-
namsprozessionen wiederholte der braune Gedenkzug den Weg des 
9. November 1923. Er führte vorbei an dunkelrot verkleideten 
Pylonen, deren jede in goldenen Lettern den Namen eines »Gefal-
lenen der Bewegung« trug. Lautsprecher übertrugen Trommel-
wirbel und Horst-Wessel-Lied. Wenn Hitler die Höhe einer Pylone 
erreichte, erscholl mit dumpfer (Lautsprecher-) Stimme der Name 
des dort verzeichneten »Märtyrers« (zur telefonisch gesteuerten 
Logistik der Lautsprecheranlage, welche die Innenstadt umspannte 
und mit reichsweiter Rundfunkübertragung verbunden war, vgl. 
Baird, 60). Zehntausende säumten den Weg; in München ruhte die 
Arbeit. A l s die Spitze des Zuges die Feldherrnhalle erreichte, schoß 
die Artillerie des Heeres vom Hofgarten her 16 Salven; symbolisch 
vergegenwärtigten sie die tödlichen Schüsse von 1923. Dann senkte 
sich Stille herab, Hitler trat hervor und legte am Mahnmal einen 
Kranz nieder. »Uns sind Altar die Stufen der Feldherrnhalle«, 
schrieb der »Völkische Beobachter«. 
Hier hatte die Feiertagsregie 1933 geendet. 1935 kam eine räumli-
che und symbolische Ausweitung hinzu. Die 16 Sarkophage mit 
sich führend, bewegte sich der Zug über die Brienner Straße zu den 
»Ehrentempeln« des Königsplatzes, die künftig - als zweiter zentra-
ler Ort des Novemberkults - die Sphäre der »Auferstehung« 
symbolisierten. A u f dem Weg dorthin erklang das Deutschlandlied, 
Die Feierlichkeiten an der Feldherrnhalle, 9. November 1933, Gouache 
von Ernst Vollbehr (Kat. 20.6) 
»erst leise und verhalten, dann immer lauter und mächtiger, festlich 
und freudig«. Es folgte das Zeremoniell des »Letzten Appells«: 
Gauleiter Wagner verlas, während die Toten in den »Ehrentempeln« 
die »Ewige Wache« bezogen, ihre Namen; stellvertretend antwor-
teten Tausende das »Hier der Wiedererstandenen«. Noch einmal 
erklang das Deutschlandlied. Dann trat Hitler in die Tempel, »um 
seine toten Kameraden mit dem Kranz der Unsterblichkeit zu 
schmücken«. - A l l das wurde von einem Programm umrahmt, zu 
dem die Vereidigung von Hitlerjungen, BDM-Mädchen und SS-
Mitgliedern gehörte. Im Hof des früheren Wehrbereichskom-
mandos enthüllte Himmler eine Gedenktafel für die dort Gefalle-
nen. Darauf stand: »Durch Euer Blut lebt Deutschland!« 
In den folgenden Jahren lief die Feier, abgesehen von der Umbet-
tung, nach diesem Muster ab. Sie versammelte in München alljähr-
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Propagandaplakat, 
um 1939 (Kat. 20.6) 
lieh nahezu die gesamte NS-Führerschaft. Hitler und Goebbels 
nutzten die Gelegenheit eines Treffens der »Alten Garde« am Abend 
des 9. November 1938 im Alten Rathaussaal, um den entscheiden-
den Impuls dafür zu geben, daß regionale Ausschreitungen gegen 
die Juden zu einem reichsweiten Massenpogrom, der »Reichs-
kristallnacht«, ausgeweitet wurden. A m Abend des 8. November 
1939 explodierte im Bürgerbräu die Bombe des Attentäters Georg 
Elser. Kurz zuvor hatte Hitler das Gebäude verlassen, um wegen der 
Kriegslage nach Berlin zurückzukehren. Für die sieben Personen, 
die bei dem Attentat ums Leben kamen, fand am 11. November 1939 
ein Staatsakt statt. Vor der Feldherrnhalle aufgebahrt, wurden sie 
propagandistisch zu »sieben neuen Blutzeugen« verklärt (Acker-
mann, 170). Die Explosion zerstörte den Bürgerbräukeller so stark, 
daß Hitlers traditionelle Gedenkrede seither in den Löwenbräu-
keller verlegt wurde. Im November 1943 entfiel der für den Königs-
platz vorgesehene Teil der Feier; der Platz verschwand vielmehr 
hinter einer Tarnung gegen alliierte Luftangriffe. 1944 gab es statt 
der Feierlichkeiten nur noch eine von Himmler in München verle-
sene »Proklamation«. Zur jährlichen »Parteigründungsfeier« war 
Hitler schon seit Februar 1942 nicht mehr in München erschienen. 
Feststadt München 
Was über Richard Wagners Musik gesagt worden ist, gilt auch für 
den Novemberkult: Hier machte »der Glanz für den Tod Reklame«. 
Generell fällt auf, daß der politische Kult des Nationalsozialismus 
seine Meisterstücke eher mit Feiern des Todes als mit solchen des 
Lebens und der Freude zu bieten verstand. Im Gedenken an die 
Totenopfer sollte die Bevölkerung selbst zum Opfer bereit werden. 
»Wir sind zum Sterben für Deutschland geboren«, verkündeten 
Mahnmäler auf Thingplätzen der Hitlerjugend. Um die Bevölke-
rung emotional zu integrieren, durchdrang die festlich-feierliche 
Selbstinszenierung des Regimes jedoch auch weite Bereiche des 
täglichen Lebens. In der bayerischen Metropole konnten diese 
Bestrebungen an eine besonders reiche Fest-Tradition anknüpfen. 
Neue aufwendige Feierlichkeiten kamen hinzu, so daß München 
bald als die »festfreudigste Stadt des Reiches« galt (Preis, 72). 
Die Straßen, Plätze und Tore im Zentrum der Stadt wurden zur 
Bühne eines permanenten politischen Schauspiels. Sehr bezeich-
nend hieß es in einer Jahresbilanz, die der »Völkische Beobachter« 
im Herbst 1936 zog: »Von Woche zu Woche haben neue Parolen, 
Feste, propagandistische Zwecke das Gesicht der Isarmetropole 
bestimmt«. Für den Erscheinungstag dieser Ausgabe kündigte das 
Blatt die »feierliche Eröffnung des Winterhilfswerks 1936/37« an 
und für die kommende Woche das Programm des Münchner Kreis-
tags der N S D A P : »Manifeste, Großveranstaltungen, programma-
tische Reden warten darauf, in dynamischer Steigerung die Haupt-
stadt der Bewegung und ihre Menschen zu erfüllen« ( V B Nr. 280, 
6. Oktober 1936). 
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Aufmarsch zu dem Zeremoniell auf dem Königsplatz am 9. November 
1936. Links »Führerbau«, »Ehrentempel« und »Braunes Haus«, rechts: 
»Ehrentempel« und »Verwaltungsbau«. Vor den »Ehrentempeln« die 16 
Kränze für die »Toten des 9. November« (Kat. 20.8) 
Auch früher schon, hob eine von Gauleiter A d o l f Wagner unter dem 
Titel »Festtage in München« herausgegebene Publikation 1938 
hervor, habe diese Stadt viele Feste gefeiert, jedoch ohne »Einheit 
des Willens« und »Einheit des Ausdrucks«. Mi t dem Sieg des 
Nationalsozialismus sei hingegen wie für alle Gebiete des Lebens 
auch für »unsere Feste eine neue Zeit« angebrochen; die »Kraft 
unserer Weltanschauung« gebe »unseren Festen die neue Gestalt«. 
Der Gleichschaltungswille, der in solchen Worten zum Ausdruck 
kam, bemächtigte sich der Münchner Tradition der Künstlerfeste 
ebenso wie der des Faschings und des Oktoberfestes. Dabei tat sich 
vor allem Christian Weber hervor, der sich an Pomp und Prunk und 
Pferden delektierende Stadtpotentat. Sein München-Riemer Renn-
verein eröffnete die jährliche Faschingssaison mit einem »Auf-
galopp« im Deutschen Theater, der zu den beliebten Treffen der 
Stadt- und Parteiprominenz gehörte. Weber reaktivierte auch die in 
Vergessenheit geratene Tradition der Pferderennen auf dem 
Oktoberfest; Wettkämpfe von Hitlerjugend und SS-Reiterstan-
darten bezog er darin ein. 1938, nach dem »Anschluß« Österreichs 
und während der Angliederung des Sudetenlands, wurde das mit 
Hakenkreuzen geschmückte Oktoberfest um eine Woche verlängert 
und zum »Großdeutschen Volksfest« erklärt. In den Kriegsjahren 
fand die »Wies 'n« aber nicht mehr statt. 
Zu den einmaligen Großereignissen, für die München sich zur 
dekorativen Festkulisse verwandelte, gehörte der Besuch Mus-
solinis im September 1937. Andere Feiern der »neuen Zeit« gewan-
nen Regelmäßigkeit, wie die legendenumwobene »Nacht der Ama-
zonen«. Hierbei handelte es sich um ein riesiges Park- und Kostüm-
fest im Nymphenburger Schloßpark, eine Art öffentlicher Freilicht-
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Straßendekoration zum »Tag der Deutschen Kunst« in der Ludwigstraße, 
revue, an der Tausende von Akteuren mitwirkten, unter anderem 
aus Münchner Theatern und dem Staatsballett, aus Tanz- und 
Reitschulen und Turnvereinen. Das Fest bildete viermal, von 1936 
bis 1939, den Abschluß der Internationalen Rennwochen in Mün-
chen-Riem, wo dem Sieger seit 1934 jährlich das »Braune Band«, 
Deutschlands höchstdotierter Turfpreis, winkte. 
Historische Festumzüge 
Von den öffentlichen Festformen, welche die »Hauptstadt der 
Bewegung« in propagandistischer Absicht neu belebte, sticht am 
meisten der pompös gestaltete historische Festzug ins Auge - der 
Typ des feierlichen Umzugs, dessen Programm die Vermittlung von 
Geschichtsbildern ist. Im 19. Jahrhundert war München die bedeu-
tendste deutsche Festzugsstadt. Dem königlichen Mäzen Ludwig I. 
huldigend, verband die Münchner Künstlerschaft im historischen 
Festzug höfische und bürgerliche Festkultur-besonders wirkungs-
1937 (Kat. 19.2) 
voll im Dürer-Fest 1840. Nachdem der historische Festzug mehr 
und mehr ein Ausdruck der bürgerl ichen Nationalbewegung gewor-
den war, sank er in der Weimarer Republik ins Unzeitgemäße ab. 
Einige städtische Jubiläen (z.B. Meißen 1929) bedienten sich seiner 
noch, und als im Juli 1923, auf dem katastrophalen Tiefpunkt der 
Nachkriegskrise, das 13. Deutsche Turnfest in München stattfand, 
griffen die Veranstalter zur Belebung patriotischer Gesinnung auf 
einige Formelemente des historischen Festzugs zurück (Wolfgang 
Hartmann). 
Im Zusammenhang mit der Propagierung Münchens zur Kunst-
metropole des »Dritten Reiches« trieb die NS-Regie diese Festform 
mit viel Perfektion zu einer künstlichen Spätblüte. Es begann mit der 
Grundsteinlegung für das »Haus der Deutschen Kunst« am 15. 
Oktober 1933. In der vormittäglichen Zeremonie erklärte Hitler, 
München solle wieder werden, was es unter Ludwig I. war, die 
»Hauptstadt der deutschen Kunst«. Um diesen Anspruch sinnfällig 
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Festzug »Zweitausend Jahre Deutsche Kultur«, Zuggruppe »Die Neue Zeit: Monumentalbauten des Führers, Kongreßhalle in Nürnberg«, 1937 
(Kat. 19.2) 
zu machen, zog am Nachmittag ein Festzug mit dem Titel »Glanz-
zeiten Deutscher Kultur« durch das geschmückte Zentrum der 
Stadt. Als Vorbild diente das Dürer-Fest von 1840. 
Vier Jahre später, am 18. Juli 1937, wurde das »Haus der Deutschen 
Kunst« mit der ersten »Großen Deutschen Kunstausstellung« eröff-
net. Den glanzvollsten Teil des aufwendigen Rahmenprogramms 
bildete ein Festzug mit dem Motto »Zweitausend Jahre Deutsche 
Kultur«. Das war als Muster für alle Zukunft gedacht: Jährlich sollte 
die »Große Deutsche Kunstausstellung« sich mit einem histori-
schen Festzug zum »Tag der Deutschen Kunst« verbinden, dem die 
Funktion des kulturellen Höhepunktes im NS-Feierjahr zugedacht 
war. Nicht zuletzt im Hinblick auf die üppige Ausstattung dieser 
Festzüge, für die 4434 Bildhauer, Maler, Musiker und Artisten tätig 
waren, versprach die Organisation »Münchner Großveranstal-
tungen e.V.« »eine der größten Arbeits- und Auftraggeberinnen der 
Stadt« zu werden (Festtage in München, 39). Tatsächlich fanden 
nach der 1937 festgelegten Konzeption noch in den Jahren 1938 und 
1939 Festzüge statt, während sie im Krieg unterblieben. 
A m Beispiel des Festzugs 1937 lassen sich die Prachtentfaltung wie 
auch die politische Wirkungsabsicht illustrieren. Den über 3000 
Meter langen Zug führte eine Spitzengruppe an: Fanfarenbläser und 
Paukenschläger sowie Reiter in goldener Rüstung, die Hakenkreuz-
fahnen und »Siegeszeichen der Bewegung« (wie die Plaketten der 
vier Reichsparteitage) trugen. Es folgten, von historisch kostü-
mierten Gruppen zu Fuß und zu Pferde begleitet, prunkvoll gestal-
tete Festwagen. Sie stellten verschiedene Kulturepochen von der 
germanischen bis zur »neuen Zeit« symbolhaft dar. Im ganzen 
umfaßte die Komparserie 450 Reiter und 3212 historisch Kostü-
mierte. 
Die Schlußgruppe demonstrierte (para-)militärische Macht: Hier 
marschierten Bataillone der Wehnnacht und der SS, dazu Marsch-
blöcke der S A und der Politischen Leiter der N S D A P . 
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Aufbau des Zugwagens »Die Nacht« für den Festzug 1937. Über einem Gerüst aus Strohgeflecht wurde die Figur aus Gips plastisch gestaltet. 
Im Vordergrund das Modell (Kat. 19.3) 
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Der Verlauf des Festzugs bezog die Architektur der Innenstadt wie 
eine Kulisse ein. Die sieben Kilometer lange Wegstrecke war in ein 
Meer von Fahnen, Girlanden und farblich abgestimmten Stoff-
bahnen gefaucht. Unter Triumphbögen hindurch und an Tribünen 
vorbei führte der Zug über Straßen und Stätten, die - wie es im 
Programmheft hieß - durch »den Opfergang der nationalsoziali-
stischen Kämpfer und Sieger für immer geweiht« seien (Kunststadt 
München, 88 ). Der Zug führte Modelle der »Monumentalbauten des 
Führers« mit sich und berührte die an der Prinzregentenstraße und 
auf dem Königsplatz bereits realisierten Bauten. A n Hitlers mit 
einem Baldachin überspannter Ehrentribüne zog der Zug in der 
Nähe der Feldherrnhalle vorbei. 
Die Symbolwelt des Festzugs verschmolz den Nationalsozialismus 
mit Mythen und Heroen der Vergangenheit und verherrlichte ihn als 
den Vollender der deutschen Geschichte. Szenische Reizmittel 
warben für rassische Leitbilder (z. B . in Gestalt germanischer 
Krieger) und für die Bereitschaft zu »Opfer, Glaube und Treue« (wie 
eine Kostümgruppe hieß). In der »Die Neue Zeit« glorifizierenden 
Hauptgruppe verdichteten sich die unmittelbar politischen Bezüge. 
So feierten einzelne szenische Bilder außenpolitische Erfolge wie 
die »Heimkehr der Saar« (in den folgenden Jahren auch die Ein-
gliederung Österreichs und des Sudetenlands). Ein für zehn Pfenni-
ge verteiltes Programmheft gab den zum Zuschauen mobilisierten 
Massen außerdem Interpretationshilfen. Das Vorwort hob hervor, 
daß sich im Festzug die Einheit des Volkes als »Bluts- und Kultur-
gemeinschaft« zeige. Der Vorspann zu »Die Neue Zeit« benannte 
die Kehrseite mit aller Deutlichkeit: »Ausgebürgert aus allen Rech-
ten wurden die artfremden Nutzer und die sturen Verneiner des 
Neuen«. 
Der historische Festzug wurde in erster Linie, aber nicht ausschließ-
lich als Stilmittel des Kunststadt-Anspruchs eingesetzt. Auch Chri-
stian Webers Pferdesport-Imperium fand Gefallen an dieser beson-
ders prächtigen Inszenierungsform. So bewegte sich im Juli 1936 
während eines als »Olympia des Pferdes« aufgezogenen Veranstal-
tungsmarathons ein Festzug »500 Jahre Deutsche Pferderennen« 
durch Münchens Straßen. 
Zur Eröffnung seines Prestigeobjekts »Deutsches Jagdmuseum« 
ließ Weber im Oktober 1938 12.000 Teilnehmer zu einem Festzug 
antreten, dessen Titel er persönlich ersonnen hatte: »1000 Jahre 
Jagd - 1000 Jahre Tracht«. 
Resonanz in der Bevölkerung 
Über die Resonanz der Fülle von Festen und Feiern bei der Münch-
ner Bevölkerung lassen sich nur schwer fundierte Aussagen treffen. 
Es müßte sowohl nach zeitlichen Phasen unterschieden als auch die 
Vielfalt der individuellen oder durch bestimmte soziale Milieus 
vermittelten Voraussetzungen beachtet werden. Vor allem aber 
fehlt es an tragfähigen Quellen. Über die Absichten der Akteure 
wissen wir viel, über die Ansichten der Adressaten (bisher noch) 
wenig. Einige Anhaltspunkte bieten die Stimmungsberichte, die der 
sozialdemokratische Parteivorstand im E x i l (Sopade) von seinen 
Münchner Gewährsleuten erhielt. Was diese berichteten, wirkt sehr 
widersprüchlich. Das »Riesentamtam mit den Gefallenen der Par-
tei« am 9. November 1935 sei dem »natürlichen Pietätsempfinden« 
der Bevölkerung zuwider gewesen, hieß es einmal (Sopade-Berich-
te, 1936, 161). Ein andermal aber, die »Wucht der Theatralik« 
dieses »Glanzstücks der Regie« habe ihre Wirkung nicht verfehlt: 
Die Teilnahme der Bevölkerung sei »gewaltig« gewesen; neben 
»vielen Aussprüchen der Bewunderung« habe man allerdings auch 
»Kritik über den ungeheuren Aufwand an Mitteln« hören können 
(1935, 1266). Anscheinend waren viele Münchner ein Jahr später, 
im November 1936, der Szenerie immerwährender Exaltation schon 
müde. Jedenfalls hielt ein Berichterstatter viel Mißstimmung fest: 
»Diese Aufmärsche und Feste mit Fahnen und Geschrei tun keine 
Wirkung mehr. Die kühnste Propaganda kann auf die Dauer nicht 
über die wirklichen Zustände hinwegtäuschen« (1936, 1379). In 
einer großen Zusammenfassung des Berichtsmaterials hieß es im 
Sommer 1937: »Der Nationalsozialismus hat seine Anziehungs-
kraft eingebüßt. Der Münchner erträgt ihn wie eine unabänderliche 
Schickung des Himmels und sucht auf seine Art sich hinauszu-
winden«. Das »pomphafte Gepränge« werde als Verschwendung 
kritisiert, so auch die Verwandlung Münchens zu einer »Zauber-
stadt« am »Tag der Deutschen Kunst«, an dem viele sich freilich 
doch wieder »geblendet von all der Pracht« zeigten ( 1937, 1073 ff) . 
Vielleicht traf ein Beobachter beim Mussolini-Besuch im Septem-
ber 1938 den Nagel auf den Kopf. Im Vorfeld, als die gigantischen 
Ausmaße der Dekoration sichtbar wurden, hörte er viele schimpfen, 
das alles müsse nun wieder »das arme Volk« bezahlen. Aber dann, 
beim Spalier-Stehen, entzogen sich offenbar nur wenige der sugge-
stiven Wirkung. Und so hieß des Beobachters resignierte Bilanz: 
»Das Volk schimpft, steht und staunt« (1938, 26). 
